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1. Zum Thema 

Der VEB Hinstorff Verlag in Rostock zählte zu einem der führenden Verlage für Gegenwarts¬ 
literatur in der DDR. Durch die Publikation von Werken vieler namhafter Autorinnen und 
Autoren erlangte der kleine, regionale Verlag in den 1960er und 1970er Jahren großes 
Ansehen. Das „liberale geistige Klima“ des Verlages zog viele Literaten an, die sich kritisch 
mit der Gegenwart in der DDR auseinandersetzten. Auf diese Weise nahm der Hinstorff 
Verlag einen besonderen Platz in der Verlagslandschaft der DDR ein. Die Bedeutung des 
Verlages lässt sich auf das Zusammenwirken von literarischem und geschäftlichem Talent 
zweier Personen, des Cheflektors Dr. Kurt Batt und des Verlagsleiters Konrad Reich, 
zurückführen. 

Im Mittelpunkt der Dissertation steht die Frage, wie es dem Verlag gelang, zu einem Zentrum 
für anspruchsvolle und innovative Prosa-Literatur in der DDR zu werden. Neben der Heraus¬ 
arbeitung der personellen Besonderheiten - des „Gespanns Batt und Reich“ - in Bezug auf 
die Förderung und Veröffentlichung kritischer DDR-Gegenwartsliteratur von 1959 bis 1977 
berücksichtigt die Dissertation regionale und verlagsspezifische Strukturen sowie kultur¬ 
politische Zäsuren in der DDR. Einen weiteren Teil der Arbeit bildet der Zeitraum ab 1977. 
Hier liegt der Fokus auf dem Umgang mit brisanten Manuskripten nach dem Wechsel der 
Verlagsleitung. Besondere Aufmerksamkeit kommt dem Einfluss der SED-Bezirksleitung 
Rostock und dem Ministerium für Staatssicherheit zu. Quellengrundlage bilden die 
Dokumente des Verlagsarchivs, Akten der Hauptverwaltung Verlage und Buchhandel im 
Ministerium für Kultur, die Unterlagen des Ministeriums für Staatssicherheit und der SED- 
Bezirksleitung Rostock sowie Zeitzeugenaussagen. Die Untersuchung hat zum Ziel, zum 
einen Zensur als Macht- und Repressionsinstrument in der SED-Herrschaft herauszustellen 
sowie die Reglementierung künstlerischer Entfaltung aufzuzeigen, zum anderen aber auch 
Spielräume im Druckgenehmigungsverfahren zu veranschaulichen. 

2. Zu personellen, Verlags- und kulturpolitischen Faktoren (1959 -1976) 

Bei der Untersuchung einzelner Publikationsgeschichten und Nichtveröffentlichungen von 
Manuskripten muss man berücksichtigen, dass es sich bei Zensur in der DDR um einen 
zentral gesteuerten Vorgang handelte. Die Hauptverwaltung Verlage und Buchhandel im 
Ministerium für Kultur entschied mit der Erteilung oder Verweigerung der 
Druckgenehmigung, ob ein Manuskript veröffentlicht wurde oder nicht. Das sogenannte 
Druckgenehmigungsverfahren (Zensur) war nicht nur ein streng geregelter, sondern auch ein 
höchst komplizierter Prozess - aber auch ein Prozess, in dem es Handlungsspielräume gab. 
Blickt man im Zensurverfahren auf die Rolle der Buchverlage, lassen sich Handlungs¬ 
spielräume durchaus erkennen. In Bezug auf den VEB Hinstorff Verlag waren es vor allem 
personelle Besonderheiten, aber auch regionale bzw. verlagspolitische Aspekte. Ob ein 



Manuskript gedruckt werden konnte oder nicht, hing zudem immer wieder von der jeweiligen 
kulturpolitischen Situation (Frostperiode oder Tauwettter) ab. Nach Zäsuren wie dem 11. Ple¬ 
num 1965 oder der Biermann-Ausbürgerung im Jahr 1976 wurden die Spielräume enger. 
Spielräume konnten sich aber auch erweitern, beispielsweise nach dem VIII. Parteitag der 
SED 1971. Hier insbesondere sichtbar an der 1973 erschienenen Buchausgabe der „Neuen 
Leiden des jungen W.“ von Ulrich Plenzdorf. 

Das mutige und anregende Programm des Hinstorff Verlages bis Mitte der 1970er Jahre ist 
im Besonderen mit dem Namen Kurt Batt verbunden. Der Literaturwissenschaftler, Essayist 
und Kritiker genoss unter vielen Schriftstellerinnen und Schriftstellern in der DDR einen 
guten Ruf. Er hatte mit seinen Literaturkritiken, die in den 1960er Jahren in der Zeitschrift 
„Neue Deutsche Literatur“ („ndl“) 1 und später im Reclam-Verlag 2 erschienen waren, auf sich 
aufmerksam gemacht. Seine sachkundige und unvoreingenommene Betrachtung der 
aktuellen - vorzugsweise westdeutschen - Gegenwartsliteratur war überaus beliebt. Kurt 
Batt verfügte über ein umfangreiches literarisches, literaturgeschichtliches und 
philosophisches Wissen. Sein Studium in Leipzig bei Professoren wie Hans Mayer und 
Hermann August Korff, seine Hinwendung zur Literatur der europäischen Moderne und zu 
Schriftstellern wie Franz Kafka oder Thomas Mann sowie die Absage an die „Exekution des 
Erzählers“ 3 prägten die Beurteilung der literarischen Qualität eingereichter Manuskripte. Kurt 
Batt ging versiert mit Texten um, erkannte Unstimmigkeiten und Lücken im Manuskript 
sofort, machte Autorinnen und Autoren darauf aufmerksam und unterbreitete Vorschläge. 
Der parteilose Cheflektor kannte die aktuellen kulturpolitischen Beschlüsse stets sehr genau 
und wusste, auf welche Aspekte ästhetischer und inhaltlicher Natur das Ministerium für 
Kultur Wert legte. Auf dieser Grundlage unterbreitete er Änderungsvorschläge. Dabei 
handelte er nie unüberlegt oder einseitig und verlor niemals die literarische Qualität des 
Textes aus den Augen. Zu dem Bemühen, ein Manuskript zur Veröffentlichung zu bringen, 
zählte aber nicht nur das Unterbreiten von Änderungsvorschlägen. Ein Text, der Talent 
erkennen ließ, in seiner inhaltlichen Aussage jedoch problematisch war und - nach 
zahlreichen Eingriffen - auch blieb, wurde im Hoffen auf veränderte kulturpolitische Phasen 
vom Verlag des Öfteren zurückgehalten und zunächst nicht bei der Hauptverwaltung Verlage 
und Buchhandel eingereicht. Das viel bekannte „Texte in die Schublade legen“ seitens der 
Verlage war ein Spiel mit der Zeit und traf nicht immer auf das Verständnis und die Geduld 
der Autorinnen und Autoren. Das fachliche Talent des Cheflektors Kurt Batt wurde ergänzt 
durch das verlegerische Geschick des Verlagsleiters Konrad Reich. Mit einer „Kombination 
von jugendlichem Schwung und erfahrener Reife“ 4 , wie es 1958 in einem Artikel im 
„Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel“ heißt, leitete Konrad Reich die Geschäfte als 
Bezirksbuchhändler - und später auch die Geschäfte des Hinstorff Verlages. Der 


1 Vgl. die Literaturkritiken von Kurt Batt über westdeutsche Prosa in der „ndl“: Heft 12/1963, S. 117—134; Heft 
11/1964, S. 5-28; Heft 1/1966, S. 91-117; Heft 8/1966, S. 138-161. 

2 Vgl. Batt, Kurt: Revolte intern. Betrachtungen zur Literatur in der BRD. Leipzig: Reclam 1974; ders.: Widerspruch 
und Übereinkunft. Leipzig: Reclam 1978. 

3 Vgl. die gleichnamigen Beiträge von Kurt Batt in „Sinn und Form“: Heft 6/1972, S. 1248—1277; Heft 2/1973, 

S. 397-431. 

4 Böhme, Wolfgang: Unser Porträt: Konrad Reich, in: Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel (Leipzig), Nr. 19, 
10. Mai 1958, S. 297f. 



Verlagsleiter bewies in Lizenzverhandlungen Spontaneität und Diplomatie und ermöglichte, 
dass die Werke renommierter Autoren wie Ulrich Plenzdorf, Jurek Becker, Bernd Jentzsch 
oder Franz Fühmann zeitgleich als Lizenzausgaben in der Bundesrepublik erschienen, was 
die Aufmerksamkeit der westlichen Medien auf den Hinstorff Verlag lenkte und ihm in den 
1970er Jahren den Ruf „Suhrkamp des Ostens“ einbrachte. Hinsichtlich der Frage nach 
Flandlungsspielräumen im Druckgenehmigungsverfahren waren neben den personellen 
Gegebenheiten auch andere Faktoren von Bedeutung. Beispielsweise die Arbeitsweise des 
Lektorates, persönliche Kontakte oder die Zusammenarbeit mit Gutachtern. Der Hinstorff 
Verlag verfügte unter der Leitung von Kurt Batt über ein fachlich sehr gut ausgebildetes 
Lektorat. Der Cheflektor förderte die Weiterbildung der Lektoren auf orthographischem und 
literarischem, aber auch kulturpolitischem Gebiet durch Vorträge und Selbststudium. 
Hinstorff konnte darüber hinaus durch persönliche Kontakte zu Mitarbeiterinnen aus dem Re¬ 
daktionskollegium der „ndl“ viele junge Nachwuchsschriftsteller gewinnen. Sie vermittelten 
dem Verlag Kontakte zu jungen, begabten Autorinnen und Autoren, die ihre Texte an die 
Zeitschrift geschickt hatten - wie zum Beispiel Wolfgang Müller. Aber auch Kontakte zu 
namhaften Schriftstellern und Literaturwissenschaftlern waren hilfreich bei der Suche nach 
neuen Talenten. Wollte der Verlag die Chancen eines Manuskriptes im Druckgenehmigungs¬ 
prozess erhöhen, war es außerdem von Vorteil, prominente Gutachter für Außengutachten 
zu gewinnen. Das Engagement Kurt Batts zeigt sich sehr gut daran, dass er bestrebt war, 
möglichst renommierte Gutachter, beispielsweise Gerhard Wolf, für Außengutachten zu 
bekommen. 

Aus verlagspolitischer Sicht galt der regionale Hinstorff Verlag als ein kleiner Verlag. Werke, 
die bei Hinstorff erschienen, wurden in einer „geringeren“ Auflagenhöhe (durchschnittlich 
10.000 Exemplare) herausgegeben und unterschieden sich damit von Werken, die zum 
Beispiel im Aufbau oder im Mitteldeutschen Verlag veröffentlicht wurden. In solchen 
kleineren, abseitig gelegenen (peripheren) Verlagen wie dem Hinstorff Verlag fanden 
problematische Autorinnen und Autoren in der DDR des Öfteren ein Zuhause - zum Teil 
gelenkt vom Ministerium für Kultur, das einzelne Literaten gelegentlich von großen Verlagen 
wie zum Beispiel dem Aufbau-Verlag in Berlin in kleinere Verlage lancierte und damit aus 
dem Zentrum der Aufmerksamkeit zu lotsen versuchte. 

3. Der VEB Hinstorff Verlag ab Mitte der 1970er Jahre 

Die Zusammenarbeit mit Franz Fühmann, Klaus Schlesinger, Jurek Becker und Fritz Rudolf 
Fries, die Kurt Batt und Konrad Reich an den Verlag binden konnten, blieb nicht ohne 
Wirkung. Hinstorff zog bis zum Ende der DDR - auch nach dem Wechsel der Verlagsleitung 
1976/77 - noch viele junge Schriftstellerinnen und Schriftsteller an. Die Hinwendung 
kritischer Autoren zum VEB Hinstorff Verlag zieht sich wie ein roter Faden durch die 
Verlagsgeschichte. 

Aber auch in der SED-Bezirksleitung Rostock blieb das Verlagsprogramm nicht 
unbeobachtet. In den Jahren 1973 und 1974 war Hinstorff heftiger Kritik seitens der 
Bezirksleitung ausgesetzt, die die politische Aussagekraft einzelner Werke bemängelte und 
forderte, die Stelle des Cheflektors mit einem Genossen zu besetzen. Zudem war der Verlag 



in jenen Jahren „Schwerpunkt operativer Arbeit“ geworden und der Einflussnahme des Minis¬ 
teriums für Staatssicherheit ausgesetzt. 

Die SED-Bezirksleitung kritisierte neben dem Verlagsprogramm 1973/1974 auch die Lizenz¬ 
politik des Verlages und die dadurch hervorgerufene erhöhte Aufmerksamkeit der westlichen 
Medien im Vorfeld der Veröffentlichungen „Die neuen Leiden des jungen W.“ von Ulrich 
Plenzdorf und „Irreführung der Behörden“ von Jurek Becker. Die Abteilung Kultur der SED- 
Bezirksleitung Rostock begutachtete in den folgenden Jahren die Themenpläne des 
Verlages, Exposes und Manuskripte bereits in der Frühphase und forderte Berichte von den 
Lektoren über den Stand der Arbeit am einzelnen Text. Des Weiteren setzte die Bezirks¬ 
leitung mithilfe der Grundorganisation ihren Schwerpunkt ab der zweiten Hälfte des Jahres 
1974 und verstärkt nach der Ausbürgerung Wolf Biermanns 1976 auf die „politische Qualifi¬ 
kation“ der Lektorinnen und Lektoren im Verlag, durch die sie sich einen Einfluss auf die 
Zusammenarbeit mit den Autorinnen und Autoren erhoffte. 

Hinstorff galt als ein Verlag, in dem sich „politisch schwankende“ und „negative“ Schrift¬ 
stellerinnen und Schriftsteller zu versammeln schienen. Dadurch geriet der Verlag 
zunehmend in das Visier der Staatssicherheit. Durch den Einsatz Inoffizieller Mitarbeiter war 
der Informationsfluss aus dem Verlag zum Ministerium für Staatssicherheit in den 1970er 
Jahren stets gesichert. Sie berichteten über Autorinnen und Autoren, über die Situation im 
Verlag, über Lesungen und Messebesuche und gaben Einschätzungen zu Manuskripten. Im 
Laufe der Jahre verstärkten sich Anzahl und Einsätze der IM in und um den Verlag. 
Insbesondere nach der Ausbürgerung Wolf Biermanns im Jahr 1976 erhöhten sich die 
Kontrolle und Einflussnahme auf den Verlag, da viele Hinstorff-Autoren die Protestresolution 
unterschrieben hatten. Aber nicht nur Autoren, sondern auch das Lektorat des Hinstorff 
Verlages stand in den folgenden Jahren bis zum Ende der DDR im Fokus des MfS. 



